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Eingesendete Mitteilungen.

Franz Angel (Graz). Gesteinskundliche und geologische Bei-
trage zur Kenntnis der Schobergruppe in Ostfiroll)

Teflergebnisse,
Nr. 9. Um das duflere GoBunitztal. (Mit einer Texifigur.)

Begehungen: 16. August 1926, 29. Juli 1928, 5. Augusi 1929, die
dlteren mit meiner Fran, die letzte allein.

Erklirungen zur Textfigur. (Fig. 1.}

Genan ausgearbeitet wurden im Baome zwischen unterem Leiter-
und GoBaitztal das Kammprofil Kirchtagscharte—Kroker—Bruchalm und
das Talprofil Wirtsbauernalm—Bruchalin-—St. Norbert im Molltall, nord-
westlich von Heiligenblut. Es zeigt sich in diesem Raume eben noch
der Rand des Schoberaltkristallins, dann aber breit und schin aunf-
geschlossen die Zone der Matreter Schiefer im Verein mit dem Kalk-
phiyllit-Griinschieferduo der Glocknergruppe. Geologisch entspricht die
Gegend unmittelbar westlich und stadwestlich der Wirtsbauernalm im
unteren Gofnitztal dem Saukopf (2749w} des Kammprofiles. Duf dieses
viel linger erscheint, als wie das Talprofil, liegt darin, dal die ab-
geschrittene Kammlinie einen weiten Bogen macht.

Gesteinsbezeichnungen.

Zeichnung wie bet 1: Hellghimmerschiefer; 2: Mylonite bievon: 3: Buch-
stein {Serizitguarzit, blattriger weiler Quarzit, Quarzschiefer); 4: Glanz-
schiefer; 5: dolomitische bis kalkige Ravhwacken; 6: Prasinif (erkennbar
als diaphthoritischer Amphibolit); 7: Antigoritserpentin; 8: sandige Kalk-
phyllite, oft auch als Kalkglimmersehiefer benannt; 9: Glanzschiefer mit
Kalkdurchnetzung, Kalkphyllite zweiter Art; 10: helle serizitische oder

1} Zur Einfiihrung vel.: Franz Angel, Gesleinskundiiche und geologische Beitrdge
zur Kenntnis der Sehobergruppe in Osttivol, Verhandlungen der 8sterreichischen Geo-
logisehen Bundesansfalt in Wien, 1928, Nr. 7/8.

Verbondlongen, Ne. 3. H
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grime chloritische Glanzschiefer, auch solchie nach Art der bunten Bandner
Sechiefer; 11: grobbankige, graublave, glimmerige Kalke, marmerisiert,
manchmal mit Quarzschwielen; 12: dinnbankige blaue Kalke bis Kalk-
schiefer; 13: Ralkglimmersehiefer mit Tremolit vown. Serpentinkontakt:
14: grane, spitzfaitige Kalkmasse der Bruchalm mit Liegendwacke;
15: Kalke, Dolomite und Ranhwacken der Wirishauernaim; 16: weiler,
glimmeriger Marmor von St Norhert.

Erdrterung zu den Profilen, (Fig. 1)

Steigt man von der Wirtsbauernalm zuy Kirchtagscharte auf, so
bewegt man sich in breit und miichtig ansgescharften Graben und Karen.
Links erheben sich die gewaltigen, fester geschlossenen Massen der Zin-
ketzen, nach rechts hin erblicki man aufgelostes Hugelwerk, das Ergebnis
einer kriftig wirksamen Gleichmacherel, die den Unholden (oder Zin-
ketzen) zwar nichis anhaben, desio leichter aber fm nordéstlich vor-
gelagerfen, tektonischen Trimmerhaufen durchdringen konnte. Hier um-
schmiegen breite Streifen von Myloniten (der Hellglimmerschiefer) fester
gebliebene Schollen, die aus weniger beanspruchien Gesteinen derselben
Art bestehen. Die Granaten sind oft noch zu erkennen, oft aber anch
in Chloritknéduel wmgewandelt, oder gar ansgeschmiert und verdrickt.
An einzelnen Stellen hat eine diaphthoritische Wiederkristallisation die
Mylonite verfestigt und so kommt es vereinzelt noch zu felsigen Kuppen-
bildungen, wie z. B. am Saukopf{ Anderseits erscheinen unter den Dia-.
phthoriten auch wieder jene mit groben Muskovitblattern besetzten und
durchsetzten: Formen, welche ich schon im Teilergebnisse Nr. 8 hervor-
gehoben habe. Erwihot seien ferner die zahireichen Adern von Injektions-
quarz. Im Abschnitt Kirehtagscharte—Saukopf—Scharte vor dem Handl-
berg sind feinkorig schiefrige Hellglimmerschiefer mit zahireichen, aber
klginen Granaten das herrschende Gestein, doch gibi es eine Reihe von
anders gearteten Einlagerungen. So z, B. treten auf der genannten Strecke
mehrmals grobblatirig-phyllitische, granatarme bis -freie Schiefer auf
wie ich sie sowoh! aus dem Radegunder Kristallin als auch aus der
oberen Gleinalmhille kenne. Dort sind diese Schiefer Angehorige ge-
schlossener Serien mit zweiter Tiefenstufe, und dies mag wohl auch hier
gelten. Wenigstens wiBte ich keinen Grund, weshalb man diese Sehiefer
etwa unter den Begriff Quarzphyliit reihen sollte. Uberdies macht schon
die diaphtheritische Umwandlung von Biotit in Chlorit, die manchmal
zu sehen ist, die Zuteilung zu Altkristallin wahrscheimlich. Am Saukopf
und auf der ihm norddstlich vorgelagerten Kuppe werden solche grob-
blattrige Phyllite sehr guarzreich und gehen schlieglickh 6rtlich auch in
(wenig méchtige) Quarzite Gber, die nach ihrer Stellung in der Serie
ebenfalls als zweitstufig, also als Mesoquarzile anzusehen waren. Der
Unterschied gegenfiber dem Buchstein (das ist ein Epiquarzit) beruht
auf vielerlei Kennzeichen: Farbe, Korngrafie, Abwesenheit von Serizit,
Gesteinsgesellschaft. Von der genannten Kuppe nachk NO findet eine
tiefgreifende, mylonitische Auflosung der altkristallinen Sehieferschollen
statt. Hier ist die groBe Schubbahn der Schobermasse. Die fiberfahrene
Scholle setzt mit Buchsteinquarziten eip. In der soeben gesteinskundlich
geschilderten alten Masse herrscht N 40—45° S Streichen. Nur am Saukopf
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erfolgt einmal knapp stdwestlich vom Gipfel ein OW-Ablenker. Das Fallen
ist generell im SW, also gegen die Kirchtagscharte hin, etwas flacher,
20—25° SW, wund bloB blockweise steiler, wie beispielsweise im Zin-
ketzenuntergrund 37° SW und im Saukopfgipfel 35° SW, dort tritt all-
gemeine Aufrichtung ein. Die einzelnen Blacke, in welche das System
aufgelost erscheint, haben HausgroBe oder Grofen bis etwa zur Masse
unseres SchloBberges (Graz). Man kann es also als eine Riesenbresche
ansehen. Die Blocke sind voneinander oft durch ganz schmate Zer-
rithungsstreifen mif schwarzen Ultramyloniten getrennt. Diese Sireifen
verlanfen zum GroBteil N—S und stehen sehr steil. Ferner gibt es in
diesern System Scharen von Cleavagen, die mit 30° rein ostwirts ein-
fallen. Eine besonders auffallende Schar dieser Art erblickt man am
Ostabfall der Zinketzen; langs dieser Cleavagen sind gewaltige Massen
von Gestein in die tiefen Kare abgegliiten. Kurz stidwestlich vom Sau-
kopf gibt es abermals eine so ausgeprigte Cleavagenschar, Jhr Streichen
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Fig. 1.

‘stimmit dort nahezu mit dem Schichtenstreichen tberein, aber das Fallen
ist mit 60 -—-70° gegen NO gerichtet, die Bewegungsflichen sind von
méichtigen Striemen bedeckt, die efwas gegen S geneigt verlaufen. Bildet
schon dieser Hochkristailinahschnitt ein Schollenchaos, so geht es seiner
Fahrbahn, der Buchsteinunterlage nicht viel besser. Ubrigens sei noch
einmal auf die diesem Buchsteinhorizont nahen Cleavagen aufmerksam
gemacht, wir- werden sie anderswo wieder antreffen. (Alwitzscharte,
Talderkopf!)

Der Buchstein, der an dieser Stelle als weiler. schwach serizitischer
Quarzit entwickelt ist, erscheint in dinne Blitler aufgelost, zerrissen,
zermiirhi, stauchgefiltelt, Hellgrane bis weillliche Glanzschieferfetzen sind
hier eingeknettet. Streichen N 80° O, Fallen 20—40° SW. Im Anstieg
zum Handlberg folgen Schuppen von richtigen, grauschwarzen Glanz-
schiefern, schwimmend im Buchstein, der allmihlich gegen den Gipfel
zu fester und plattiger wird, wobei er stellenweise apfelgrine Farbung
annimmt. Im Abhang vom Handlberg (2633 m) zur Gofnitzscharte (2464 )
stoBt man zunichst auf ein dénnes Band rostig anwitternder, chlorit-
fiuhrender Kalkglimmerschiefer (im Profil wegen zu geringer Machiigkeit
nicht ausgeschieden), sodann aber auf eine dolomitische his kalkige Rauh-
wacke (5) und darunter liegt ein mylonitischer Amphibolit, der groBen-
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teils sichtlich und diaphthorilisch zu einem Prasinit regeneriert ist. Mit
ihm verknfipft treten verzeitelte, kleinere und groBere Schollen von
Antigoritserpentin auf,

Vergleicht man mit diesem Abschnitt den entsprechenden im Tal-
profil (Wirtshauernalm nordéstlich bis zum Prasinit), so sieht man hangend
der Rauhwacke hier unten blangraue, marmordhnliche Kalke und weien
Dolomit, welche oben fehlen, und ferner liegen unten zwischen Prasinit
und Rauhwacke Buchstein- und Glanzschieferlagen, die oben nicht vor-
handen sind. Nun setzen wir oben fort.

Unter dem Prasinit folgen Glanzschiefer und ,Kalkphyllite zweiter
Art*. Letztere sind Glanzschiefermassen, die netzartig durchadert sind
mit grobkristallinem Kalkspat. Die Netzung erfolgte auf tektonischer Grund-
lage. DaB die Fillung dieses Gangnelzes gerade mit Kalkspat erfoigte
(dem oft auch etwas karniger Quarz beigesellt ist), wird man begreifen.
wenn man diesen Kalkeinzug vom Standpunkie des Stoffwechsels im
Verlaufe einer ausgedehnten Metamorphose betrachtet. Kalk genug, der
da an einer Seite gelost und in Bewegung gesetzt, auf einer anderen
Seite wieder gesteinsmiiBig neugestaltet wird, ist in der Nahe. DaB diese
Erscheinung nichts zu tun hat mit Iofiltration als Begleiterscheinung zu
einer Verwitterung, ist klar ersichilich, denn mit Sinter- oder sonstigen
Krustenbildungen dieses Ursprungs besteht gar keine Ahnlichkeit. Wie
welt verbreitet aber dieser Stoffwechselvorgang ist, werde ich an einer
anderen Stelle zeigen.

Nun folgen echie, sandiye Kalkphyllite (ofters auch Kalkglimmer-
schiefer genannt), so wie an der Detreffenden Stelle am Bergertérl
(Vgl. Teilergebnisse, Nr. 6.) Diese werden nach einigen Schritten schon
herrschend und sind mit abgerissenen Glanzschieferschollen, die meist
dim und auch sonsi von geringer Ausdehuung sind, verschuppi. Bis
hieher fillt die Sevie flach, etwa wmit 20° SW, wenngleich die Vor-
quilung manchmal steilere Lage vortingcht. Erst spéter erfolgt wirkliche
Wiederaufrichtung anf etwa 40°. Das Streichen verlduft N 60° W,

Bis zur GoBnitzscharte folgen nun iun inniger Verschuppung mit
generellem N 30° W Streichen und 45° SW-Fallen und mit Internfalie-
Iung: Kalkglimmerschiefer mit Chlorit, sandige Kalkphyllite und teil-
weise auch tonige Kalkphyllite, dann eine Lage Glanzschiefer in groBerer
Miachtigkeit, in welcher sich auch hells, enipigmentierte Lagen und
grunliche chloritisch-serizitische Lagen sowie bunie Lagen vorfinden,
ganz entsprechend bunten Bandner Schiefern. Dann kommt wieder Buch-
steinguarzit, Streichen N 30° W, Fallen 45° SW. Nun trifft man wieder
Fetzen von Glanzsehiefern in sandigen Kalkphylliten schwimmend. Beim
Aufstieg aul den Kroker hat man zuerst wieder eine dénne, aber ge-
schlossene Lage von Glanzschicfer vor sich, dann dinnblattrigen Buch-
stein, dann bis zum Gipfel sandige Kalkphyllite, die immer wieder Glanz-
schieferfetzen beherbergen. Diese streichen N 80° W und fallen 40°
SW. Die sandigen Kalkphyllite beginnen nun mit etwas glimmerigen
Kalkschiefern von blaugrauer Farbe zu wechsellagern (wie z. B. bei 12)
und die Glanzschieler lassen aus bis auf eine miéchtige Schuppe unter
jener steilen Krokerschulter, die von Heiligenhlnt aus als ein scharfes,
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grines Horh erscheint (9). Diesem Abschnitt entspricht im Tal das Stick
vom: Prasinit bis zur erstem Briicke norddstlich der Wirtsbauernalm. Es
zeigt sich hier unten der Glanzschiefer ungleich machtiger wie oben, die
einzelnen Schieferblitter sind aber wie oben durch sandige Kalkphyllite,
Kalkschiefer und blaue marmorihnliche Kalke gefrennt. Diese Kalke
schanen den hlauen Hochstegenkalken einerseits, den Klammkalken ander-
seits ungemein dhnlich. Doch fahren wir wieder am Kamm fort,

Es folgt bis hinunter zur Bruchalm ein maéchtiges System von sandig-
tonigen Kalkphylliten, blawen und blaugrauen Kalkschiefern, grobbankigen,
blanen, marmorartigen Kalken, immer wieder dhnlich mit Klammkalk,
Hochstegenkalk usw. In der Grazer Umgebung ist ihnen der Dblaue
Schéckelkalk vergleichbar., Tin Liegendfeil tritt dann wieder schwarz-
graver und bunter Glanzschiefer auf, es folgt abermals sandig-toniger
Kalkphyllit und dann kommt der michtige Prasinit oberhalb der Bruch-
alm. Diesem System entsprechen im Talprofil die SchichtenstoBe zwischen
der obengenannten ersten Bricke und dem e¢ben angedeuteten Prasinit,
der Uber den Talweg weiter streicht nach SO und im Gehénge auch
auf weite Entfernung noch sehr deutlich sichibar bleibt. Der Abschnitt
zwischen den beiden oberen Briicken ist wieder im Tal merklich reicher
an Glanzschiefermassen wie oben, der nachstfolgende Abschnitt 138t die
Kanmnschichien recht gut erkennen, ist aber reicher um einen Prasinit-
zug und um einige Glanzschieferlagen, die nach cben zu rasch aus-
keilen. Beziiglich des Prasinites ist zu erwahnen, daB er besonders reich
durchadert ist von Epidot-Karbonat-Quarz-Massen, wenngleich es hier
pnoch nicht zur Bildung selbstindiger Epidosite gekommen ist. Das ist
eine Erscheinung des Stoffwechsels mit den umgebenden kalkigen
Schichten. (Vgl. Angel, Stadigrath?) Der Prasinit streicht fast genan
O—W und fillt in seinen obheren Teilen flach, mit etwa 20° gegen 3,
unten steiler (30—50°) wobei das Streichen nach NW drehf. Dann geht
man noch einmal durch sandig-tonige Kalkphyllite nund Kalkschiefer (bei
der Bruchalm) und nun kommt man in e¢in Paket michtiger spitz-
faltiger Kalke mit NS-Streichen und generellem 40° W-Fallen. Diese
Kalke treten in der Landschaft auffallend klammbildend hervor. Leiter-
bach, GoBnitz und Redschitz durchbrechen den dicken Riegel in hohen
Wasserfallen. Gesteinskundlich ist die Alnlichkeit mit grauen Schockel-
kalken sehr bemerkenswert, Zutn Teil kommen in diesem Paket auch
hellere und dann wieder blaue Schichten vor, z. T. sind sie auch glimmer-

reich. Darunter liegt nun eine gelbe, ockerige Wacke, hauptsichlich aus
 Kalk aufgebaut. Sie wird an ihrer Basis knitterig und dann folgen ihr
wieder sandige Kalkphyllite, Diese gehen allméhlich aber auf ganz kurze
Strecke in hellere, grobspitigere Kalkmassen tber, welche unmittelbar am
Serpentinkontakt, der dann folgt, Tremolit als Porphyroblasten enthalten.
Ich habe dort nach Diopsid gesucht, aber bhisher noch keinen gefunden. .
Hier liegt einer von jenen Reaktionssiumen vor, welche Weinschenk
als normale Kontakthofe um Serpentin auffafte. Granigg?®) hat sie von

1} Verhandlungen 1929, Heft 3.
2) B. Granigg. (eologische und petrographiseche Untersuchungen im oleren
Molltal. Jahrbuch der Geologiselien Reichsanstalt, Wien 1906,
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anderen Serpentinen der Heiligenhluter Gegend beschrieben. Dieser
Reaktionssaum entspricht indes vollig den Epidosithildungen an der
GGrenze zwischen Prasiniten und kalkigen Gesteinen, es handelt sich hier
wie dort um Stoffwechsel im Verlaufe derselben ausgebreiteten Um-
wandlung (Tiefenzonenmetamorphose in oberster Stufe) nicht um richtige
Kontaktmetarnorphose (die echte Hornfelsfazies erzeugen mifte), Im
Liegendkontakt gibt es wieder sandig-tonige Kalkphyllite, aber St. Norbert
steht nicht auf einem solchen, sondern auf einem weilen, zuckerkdrnigen
Marmor, der dem Seitnerbergmarmor der Niederen Tauern (Schwinnen?)
entspricht. Hieraul geht man m Méllblockwerk zum Flug.

SehluBwort.

Vergleicht man diese Formung der dem Altkristallin vorgelagerten
Zone mit den Verhiitnissen am Kals-Matreier Térl und am Bergertdrl, so
laBt sich folgendes feststellen. Es sind woll mit Ausnahme von Gips
hier alle Elemente der vorgenannten Ortlichkeiten wieder da, aber weder
in gleicher Ordnung, noch in gleicher Machtigkeit. Driben im W ist die
Zone der Matreier Schiefer (Glanzschiefer) wesentlich machtiger, es tritt
diese Zone selbstindig auf und die Kalkphyllit-Kalkschiefer-Kalk-Zone
bildet nérdlich davon ebenfalls eine eigene, selbstandige Zone, die man
in der Proseggklamm und in der Daberklamm z. B. recht gut beobachten
kanm, Hier im O erscheinen beide Zonen miteinander vermiseht, Gber-
dies die Mafreier Zone selbst reduziert und dort wo sie noch halbwegs
selbstandig vorkommt, ganz in schmale und wenig méchtige Schichten-
stoBe gedringt, im @brigen in schmale, fetzenartige Schuppen aufgeldst.

Also von W nach O Steigerung der tektonischen Vielfaltigkeit. Ich
begniige mich hier mit dieser Feststellung, da ich anderwirts ohnedies
noch einmal darauf zutiickkommen muB. Aber einen Hinweis auf die
Verhiltnisse um das Bergertérl muB ich noch hier anbringen. (Vgl. dazu
Teilergebnisse, Nr. ) Dort hat eine erste, ausgiebige Reduktion der
Matreier Zone statt, und zugleich kann man erkennen, daB einzelne ihver
Teile in dinnen Fetzen fief im Altkristallin anzatreffen sind, wohin sie
nur durch Einschuppung gelangt sein konnen. Im Gebiet Rottenkogel—
Matreier Torl, welches ich ebenfalls in den leizien Jahren genan an-
geschen habe, gibt es eine solche Einschuppung nicht. Tm Geadental ist
sie nicht bedeutend, sadlich davon fehlt sie Gberhaupt. Man kénute
daraus ableiten, dal im Abschnitt zwischen Kals im W wund Déllach
(Molltal) im O die DeckenvorstoBe stiirmischer und aufwithlender ver-
laufen sind, wie an den #uBeren Flanken dieses Gebietes.

Im #brigen ist das Studium der hier erorterten Zone darnach an-
getan, eine auf gesteinskundliche Unterschiede zu hegrundende Aufldsung
der Abteilung jener schwarzen und hellen phyliitischen und kalkphyl-
litischen Schiefer in naher Zukunit zu versuchen. Diese Frage braucht
indes eine regionale Sonderbehandlung, fiir welche hier nicht der Platz ist.

Mineralogisch-petrographisches Institut der Universitdt Graz.

Iy R, 8chwinner. Gerdllfilirende Schichten usw, Geologische Fundselian XX, 1929,
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Franz Angel (Graz). Gesieinskundliche und geologische
Beitridge zur Kenntnis der Schobergruppe in Osttirol

Teilergebnisse. )
Nr. 10. Der Gradentaler Abschnitt. (Mit 3 Textfiguren.) -

Vorbemerkung. In diesem Beiirag sind die Bechachtungen nieder-
gelegt, welche am Kristallinrand zwischen GoBnitz- und Gradental gemacht
wurden, ferner die Beobachtungen im Gradental selbst, namentlich jepe
zwischen Gradenalm und Putschall, endlich noch die Beobachiungen im
Sudffigel der #fuBeren Gradentaler Berge: Priedrichskopf (3127 m),
Georgskopf (auch Trgi genannt, 3090 ), deren Sadflanken und Kare.

4. Der Kristallinrand zwischen Wirtshauernalm und
Fleckenkopf.

Begehung am 6. Augnst 1929 mit Heren Dr. Unterforcher-
Klagenfurt und meiner Familie. Von der Wirtshauernalm (zirka 1700 m)
im vorderen GoBnitztal ausgehend gelangt man auf gutem Almpfad dher
die Hochkaser bis in das Kar unter der Alwitzscharte. Von dort aus
mull man pfadlos weiter Giber das Alwitz-Hochkar in die Alwitzscharte
(zivka 2600 »1). Auch jenseits fithrt durch die hintere Zopenitzen kein
Weg, man guert in den Hingen und dber blockbedeckte Kare zur Fleck-
scharte, einem ganz fiachen Einschnitt im Kamme Fieckenkopf-Ecker-
wiesenkopf. Sidlich von dieser Scharte gibt es Heuhitlen und Pfad-
spuren, aach aus der mitileren Zopenitzen fithrt zur Seharte vom N her
ein kimmerlicher Pfad, Von der Alwitzscharte weg wurde zunichst das
Profil Vorderer Langtalkopf (2850 m) — Bergschild (2745 m) antersucht.
Der Grat zum Vorderen Langtalkopf ist nur mit Seil begehbar, und auch
der Grat zum Bergschild hat eine schwierige Stelie,

Die Gesteine sind hier genau dieselben wie driiben, westlich vom
Gobnilztal in den Unholden, am Saukopf und Handlberg (vgl Mii-
teilungen Nr. 9 dieser Folge) Hellglimmerschiefer, selten in gutem Zu-
stand, meist mit Chloritersatz der Granaten und Ausschmierung desselben,
ferner mit Muskovitdurchblatterung wie drilhben. Das Streichen ist generell
N 453° W gerichtet, die Bauke stehen meist saiger. Es entspricht petro-
graphisch und tektonisch inshesondere die Alwitzscharle genan der
Kirchtagscharte westlich der Gobnitz. Der Grat zum Vorderen Langtal-
kopf und dessen Verbindung mit dem Hinteren Langtalkopf (2876 m)
ist genau so gebaui wie der Unholdengrat nach SO, Hier wie dert hat
man sieil anfgerichtete Schieferbinke mit steil nach N oder NNO fallenden
Cleavagen, und eben die letztgenannten, groBen plaitigen Flichen rachen
den Grat schwierig. Dem Abschnitt Alwitzecharte—Bergschild—Zope-
nitzenscharte entspricht westlich der GoBnifz genau das Stick zwischen
Kirchtagscharte und Scharte sitdlich vom Handlberg. Hier wie dort ist
dieser duBerste Altkristallinrand von Mylonitzonen paraliel zum Decken-
rand hier also etwa in N 40° W durchschnitten, Diese Zonen stchen

0Vl zor Einfiloung: Fo Angel, Gesteinskundliche und geologische Beitclige
zur Kenntnis der ‘-mhohemmppe in Osttirol. Verhandlungen der Geologisehen Bundes-
anstalt in Wien, 1928, Nr. 7/&
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saiger. Abgesehen von jener in der Alwitzscharte selbst sind bis zum
Bergschild-Nordostabsturz noch drei bedeutende Mylonitzonen anzufithren,
welche durch Kammeinschnitte morphologisch hervortreten. Die nord-
westlichste davon ist besonders tief eingeschnitten, Die Zopenitzenscharte
entspricht geotektonisch der Scharte vor dem Handlberg und im Talder-
kopt (2540 m)—Kreuzkopf (2489 m)—Kamm haben wir ziemlich genau
die Verhaltnisse Handlberg (2633 m)—Kroker (2483 ») vor ums. Beriick-
sichfigt man noch die Hohen der einander entsprechenden Altkristallin-
berge: Unholden (2873 »), Langtalkdpfe (2850 s, 2876 m), Saukopf
(2749 m), Bergschild (2715 m), ferner die weiter stiddstlich entsprechenden
Hohen der Fortsetzung der Randzome, wie Fleckenkopf (2495 m) und
Eckerwiesenkopf (2263 m). die etwa Talderkopf-Kveuzkopf entsprechen,
so merkt man eine Abdachung nach SO sowobl in den erreichten Hohen
der Unterlage als auch in den Héhen des aufgeschobenen Altkristallins,
In Ansehung der geologischen Struktur dieses Gebietstreifens muof man
sagen: Diz Schuppenachsen der Serien sinken nach SO, und diese Achsen
sind aus Faltenachsen hervorgegangen. Bei Martschach tauchen diese
Achsen tatsdchlich unter die Alluvionen der MslL

Der Bautypus des Altkristallinrandes, den wir im Abschnitt GoBnitz-
tal—Leitertal beobachten konnten, wiederholt sich wie Fig. 1 zeigt, in
genau gleicher Weise im Kamm Fleckenkopf—Eckerwiesenkopf.

Im gewaltigen, von Blockhalden erfiillten Hochkar zwischen Flecken-
kopf und Langialkopf-SO-Auslidufern gibt es eine Uberraschung: Unter
den Bldcken tauchen nimlich in groBer Menge Buchsteinquarzite auf.
Es mul eine ganze Felsmauer hievon niedergestinzt sein, die einstmals
die Verbindung der ohen erwilnten Gipfel hergestellt hat. Das gehort
zu jenen Buchsteinzwickeln, die von Kals aus nach O und SO, den
Altkristallinrand an der Innenseite entlang immer wieder im Hinterland
des aduBersten Deckenrandes vorkomimen, bis zu einer maximalen Tiefe,
etwa gegeben durch die Linie Tschadinhorn—Hinterer Langtalsee—
Gradenalim. Das wére eine Arl inneren Altkristallingandes und his zum
duBeren erstreckt sich eine Art tektonischer Mischungszone, in der aller-
dings die altkristallinen Elemente weitaus vorherrschen,

In dem Profil, welches L. Kober?) uber den Eckerwiesenkamm
zeichnete, wird in jenem Abschnitt, der noch zum Altkristallin gerechnet
werden muf, Gheis, Glimmerschiefer und Gneisgranit angegeben. Den
in diesem Profil eingezeichnelen Gneiskeil habe ich nicht beobachiet und
Gneisgranit (das soll sich ja wohl auf die ganze Altkristallinserie dort
beziechen und nicht nur auf den Rand) ist weder dort noch weiter weg
in der Schohergruppen-Hauptscholle von solcher Bedeutung, dal man
ihn zur Charakteristik dieser Serien anfithren mufte, im Gegenteil, das
gibt kein richtiges Bild. Um die altkristalline Hinterlandserie treffend zu
kennzeichnen, mul man sagen: Glimmerschiefer-Amphibolitserie. Am
Flecksattel selbst ist mir in der ziemlich einférmigen Hellglimmerschiefer-
serie nur ein michtiger Quarzgang aufgefallen, in dessen néherer Um-
gebung die Schiefer sehr siark quarzinjiziert sind.

1 L. Kober, Das ostliche Tauemlenster. Denkschrifien der Wiener Akademie,
1923, Bd. 98, 8. 1220,



109

Schreitet man von hier aus am Kamm zom Eckerwiesenkopf weiter,
so trifft man bald auf die Zone der Matreier Schiefer, welehe ganz
bemerkenswerte Einzelheiten aufweist.

B. Von der Fleckscharte zum Eckerwiesenkopf.

Die noch zum Altkristallin gehorvigen drei Schollen unmitlelbar ONO
vom Fleckenkopf sind veneinander getrennt durch steil verlaufende
Mylonitzonen, die gesinderen Kerne sind Heilglimmerschiefer, quarz-
injiziert, gefaltelt, die Granaten chilovitisiert. Die erste dieser Schollen
streicht N 50° W und fallt 80° SW, z. T. allerdings stehen die Binke
saiger oder schwach nach S0 gekippi. Ein kleiner Saltel bezeichnet das
Stirnende dieser Scholle. Die zweite Scholle streicht wie friher, falli
aber 60° SW. An ihrer Stirn ist wieder ein kleiner Sattel. Nun kommi
eine machtige, beqonders im Nordabschmitt tiefgreifend mylonitische Zone

Sauplaiibbatin. — HWSHW-ONG, 72 70000
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Fig 1.

der erwihnten Schiefer. Am Ende dieser Scholle verluft die Hauptsehub-
bahn. Bis hieher hat man von der Fleckscharte aus rund 560 Schritte
zurfickgelegt. Die Ziffern 1 und 2 des Profiles in Fig. 1 stellen die Hell-
glimmerschiefer und ihre Mylonite dar.

Nun folgt Matreier Zone. Zuerst 22 Schritte machtlg, gine unregel-
mébig knollige Lage von Prasinit mit Antigoritserpentin im Verband (3).
Streichen wie auch in der folgenden Schichtengruppe allgemein N 40
bis 50° W, Fallen etwa 35—45° 5, vor dem Eckerwiesenkopt sogar oft
ganz flachwellig, 20—25° S und noch weniger! Ferner sind in der
Serie einzelne Schollen in ganz unstimmiger Lage.

Aul die Prasinit-Serpentin-Lage folgt, 30—32 Schritte michtig, eine
kalkige Rauhwacke, in welche Schieferbrocken eingebettet sind. In dieser
Lage finden sich auch glimmerige nnd reinere, grave, kornige Kalke (4. )
und sandige Kalkphyllite (6), ferner eingeknetete Prasinitschollen, eine
davon von 6 m Michtigkeit, im Streichen etwa 183—15 m lang. Diese
Prasinitschollen zeigen einen auffallend auswitternden Sondertypus. Das
Gestein besteht, wie viele Prasinite, im wesentlichen aus Albit, lichter,
hier strahlsteindhnlicher Hornblende, Kalkspat und Epidot. Die einzelnen
Albite haben die fir diese Gesteine kennzeichnende Ballengruppierung,
sie sind an sich Rundlivge. Der Amphibol ist auffallenderweise hier
zu Sonnen vereinigt. Bei der Kleinheit der Gemengteile — wenige Milli-
nieter Korndurchmesser — wirde man zweifellos an diesen Musiern
achtlos voriibergehen, wenn die merkwirdige Ordnang nicht eben durch
die Anwitterung so schon sichtbar wirde. Der Kalkspat ist weggelost
und die Albitballen ragen gleich kleinen, bluhweiBen Triaubchen aus
der Oberflache hervor, auf der auch die Amphibolsonnen wie auf einem
Kissen liegen. Es ist das schinste Naturpripavat der Struktur solcher
Gesteine, welches schon demn freien Auge enthiillt wird.
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Nun folgt eine Zone von 230 bis 240 Schritten Michtigkeit deren
bezeichnendes Element der Buchsteinquarzit ist (7). Darin eingebettot
trifft man Schuppen von diaphthoritisch-mylonitischem Altkristallin (Hell-
glimmerschieferphyllonite), begleitet von weiBlichen, rotlichen und grim-
lichen Phylliten von der Kristallinitit der schwarzen Glanzschiefer, blof
ohine deren Pigment. Diese Schiefer gleichen vollig dem bunten Bandner-
gchiefer, und sollen in Hinkunft vergleichend auch so bezeichnet werden.
Ferner sind in diese Serie eingebettet kleine Antigoritserpentinmassen
und sandige Kalkphyllite. Im einzelnen ist die Folge so: 3 Schritte
Buchsteingnarzit, 10 Schritte sandige Kalkphyllite von graubrauner Farbe,
eckige, kurze oder lingere Schollen, durch Buchsteinquarzitlagen von-
einander getrennt (6), 40 Schritie Buchsteinquarzit {7), 50 Schritte
chloritisch grine Phyllite (bunte Bimdnerschiefer) mit dinnen Zwischen-
lagen von Serizit-Chlorit-Quarzit {einer Buchsteinform {9]), 64 Schritte
Keile und Schollen altkristalliner Phyllonite, verschuppt mit den iibrigen
Elementen (8), im Liegendteil mit mehreren Antigoritserpentin-Schuppen,
deren grofite anch nur wenige Meter Ausdehnung besitzen. Dann wieder
50 Schritte Buchsteinquarzit mit einigen kleinen Fetzen von Altkristallin-~
Phyllonit darin.

Dann kommt eine zicka 100 Sehrilt machtige Serie, welche reich
an Prasinii und Serpentin ist. Sie beginnt mit 17 Schritten mylonitischem
" Antigoritserpentin, es folgen 1 Schritt Prasinit, 10 Schritte Breunerit-
Antigoritserpentin, 26 Schritte Serizitquarzit (Buchsteinform?), 2 Schritte
Prasinit, 40 Schritte Buchstein und Serizit-Chlorit-Quarzit (Buchstein-
form). Diese Serie wird flach abgeschnitten durch eine auftauchende,
sehr flach lagernde Schuppenmasse, welche bis zum Eckerwiesenkopf
reich. Sie begimmt mif 50 Schritten wechsellagernden Glanzschiefern und
bunten Bandnerschiefern, bzw. hellen Glanzschiefern. Diese sind durch-
einander geschuppt, die dunklen Lagen sind auch oft nur fleckig ent-
pigmentiert und die hell gewordenen Flecken sind vollig gleich bunten
Buandnerschiefern. An dieser Stelle sieht man also direkt die Identitat
der gewdhnlichen Glanzsehiefer mit den bunten Bandnern. Es duorke
aber wohl kaum selten sein, daB man solche Uberginge schen kann,
mir gind sie z. B. sowohl aus dem Kaunsertal, als auch aus der Gegend
des Putscholpasses (Silvretta) bekaont. Die Entpigmentierung ist regel-
miiBig mit einer kleinen aber immerhin merklichen Kornvergroberung
verknipft wnd gehort somit zu einer Kristallisationsphase dieses
Gebirges.

Nunmehr folgen, ziemlich flach gelagert aber ganz zerknittert, 38 Sehritte
griine, helle Bindnerschiefer (9). 27 Schritte Chloritguarzit, 20 Schritte
graphilisch graue Glanzschiefer (103, 26 Schrilte Serizit-Chlorit-Phyllit (11),
ebenfalls unter die Bandnerschiefer gehorig, etwas hoéher kristallin, so
daB die Chloritschiippchen einzeln sichtbar werden, 38 Schritte reine
Buchsteinguarzite, 24 Schritte Glanzschiefer, 35 Schritte Serizit-Chlorit-
(Quarzit (Buchsteinabart), 13 Schritte Chloritphyllit, bedeutend grdber
kristallin, etwa nach dem Muster der griinen Ennstaler Phyllite. Im Gipfel-
korper und seinem Nordosthang bemerkt man neuerdings bunte Bundner-
schiefer, in bedeutender Michtigkeit (11), sowie eingeschaltete Linsen,
Blacke und Keile von weilem Dolomit (D, 12).
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Dieser ganze Abschnitt kann als eine fektonisch geschaffene Riesen-
breccie aufgefaBt werden. Das sieht man auch auf grofe Entfernungen
sehr deutlich. In den Hangen sowohl zum Zopenitzen- als auch zum
Gradental, héren einzelne Gesteinskdrper auf, die im Kammprofil ver-
treten sind, andere setzen dafiw ein, die im Kamm fehlen, aber es bleiben
irnmer dieselben Gesteinsgesellschaften. Besonders Kalke und Dolomite
sind in Form ungefiiger, blockiger Massen unregelmiBig in die weicheren
Schiefer eingebaut. Das ist schlieflich dieselbe Erfahrung, die im Profil
Rotienkogel—Kendispitze gemacht werden kann oder um das Berger Torl
herum. Die Ursache suche ich bis auf weiteres darin, da diese Massen
schon primér getrennt angelegt wurden,

C. Das Gradental. Abschnitt Gradenalm —Putschall

Am Talweg selbst ist an vielen Stellen der Talboden wegen Block-
berstrenung ungeeignet za bandigen Beobachtungen. Aber von den
Eckerwiesen fibrt hoch oben in den felsigen Hingen ein Pfad bis zur
Gradenalm unter dem Fleckenkopf durch, so daf die nordliche Tallehne
der Beobachtung gut erschlossen ist. An der Suadlehmne erreicht man
hiufig durch kurzes, freilich wegloses Ansteigen das Amstehende, und
was unter der Hauptschubfliche liegt, ist sogar im Tal vechf gut auf-
gaschlossen.

Bei der Gradenalm gibt es Rundhocker, in welchen ein schmaler
Buchsteinzung sichtbar wird, begleitet von einem ebenfalls schmalen
Prasinit. Letzterer hat ganz das Aussehen jener Albit-Chlorit-Epidot-
Schiefer,’) die Mohr aus dem Wechselgehiet bekanntgemacht hat.

Steigi man am Talweg ab, so bewegt man sich zuerst noch durch
jene Hellglimmerschieferzone, die von den Brentenkopfen herunterstreicht.
Der friher erwihnte Buchstein-Prasinit-Zwickel ist also isoliert. Sechon
nach wenigen Schritten Gberschreitet man dann talawswiirts einen ge-
waltigen, rezenten Bergsturz, der aus den Winden unter der Gamswiesen
losgebrochen ist. Die Wunde ist noch ganz frisch. Die Gamswiesen ist
ein wildes, steinfallgefdhrliches Hochkar, das als Nische zwischen den
GroBen Friedrichkopf und den Gruskogel eingeschnitten ist. Durch den
Bergsturz erlangt man Einblick in den Bau dieser sonst schwer zugiing-
lichen Gem#uer. Danach stehen oben an: Diaphthoritischer Paragneis:
Ein gleichmaBiges, mittel- bis feinkorniges Gemenge von Quarz, Biotit
oder Chlorit (nach Biotit) und unregelmaBig verteiltem Albit. Ferner trifft
man in groBer Menge hier die Gradentaler Schiefer: Quarzarme bis quarz-
reiche Chlorit-Biotit-Glimmerschiefer, die ziemlich grobschuppig sind.
Ferner trifft man spirliche Trammer eines mylonitischen Pegmatites,
ebenfalls spéarlich Frommer von gemeinem und Feldspatamphibolit, der
zam Teil aplitisch injiziert ist. Endlich auch jene von groben Muskovit-
schuppen durchblitterten, auch mit grobschuppigem Chlorit ausgestatteten
diaphthoritischen Hellglimmerschiefer, die ich schon aus dem duferen
Gofinitztal erwihnt hahe. Der Bergsturz liegt in der streichenden Fort-
setzung jener Storungszone, die ich vom Hohen Beil beschrieben habe.
Die Winde sind so lebendig, daB die Einheimischen, und besonders die
Jager, vor dem Begehen ernsthaft warnen. Es wirken also hier noch

1] Mohl Geologie der Woechselbuhn, Wiener Akademie, B/82, 1913



112

unausgeglichene Spannungen weiter. Ubrigens gibt es aber in dieser
Region wohl auch die gewohnlichen, unverletzien Formen der Alt-
kristailinschiefer, die Gradentaler Schiefer verlieren nach NW hin an
Machtigkeit und sind im GoBaitztal, wenigstens was den erwihnten Zug
hetrifft, verschwunden. Bis zur inneren Kretschitzeinmiindung trifft man
daan noch auf aschgraue, feinschuppige DBiotit-Paragneise, aul einen
schmachtigen Zug von granatfreien Amphiboliten und Biotitunphiboliten,
dann auf einige Meter Biotitgquarzit, der Rest besteht aus Hellglimmer-
schiefern, z. T. fillt hier der Granat, der sonst so verbreitet ist, aus.

Im kurzen Stick zwischen duBerer und innerer Kretschitz sieht man
wieder die letzterwiihnten Hellglimmerschiefer mit Lagen des aschgrauen
Paragneizes und mit Biotit-Gneis-Quarziten wechsellagern., Dann folgt ein
Zug von granatfreien Zweiglimmerschiefern, dann 2 m Biotitamphibolit,
abermals der Zweiglimmerschiefer, und dieser geht dann rasch und
ziemlich unverraiitelt in  gewshnlichen Hellglimmerschieler tiber. Bei
kartenmaBiger Darstellung im iiblichen MaBstab werden sich die einzelnen,
unterscheidbaren Schiefer kaum {rennen lassen. Der Gesamtcharakter der
Schieferserie kann durch Hellglimmerschiefer wiedergegehen werden.

Von der auBeren Kretschitz weg gebt man zunichst ein Stack in
Hellglimmersehiefern weiter. (Siehe Profil Fig. 2, Ziffer 11, unter der
Hahenangabe 1403 m.) Gegeniiber den Fleckenkopfhingen werden diese
Schiefer abgelost durch die folgenden, nur wenige Mefer mdéchtigen
Lagen: Feinkorniger, heller Granodiaritgneis, quarzreicher Zweiglimmer-
schiefer it chloritisierten Granaten, Hellglimmerschiefer und dann ein
méchiiger, verhaltmismaBig grobkorniger Amphibolit und Granatamphibolit-
zug (8), der einen primdr intrusiv eingeschalteten, aplitischen Orthogneis-
zug enthdlt. Nun folgen die mit diaphthoritisch-mylonitischen Storungs-
zonen ausgestatteten Hellglimmerschieferzonen (2), die im Tal schlecht
anfgeschlossen sind, dafir aber in den Hangen guf eingesehen weiden
kénnen. Die ganze Serie streicht N 30° W,

Knapp vor den Hausern von Inneregg kommt man in den Buchstein-
quarzit {7), der hier so méchtig als Grenzghed auflriti, wie sonst nue
am Kasteneck oder am Kals-Matreier Torl. Machtigkeit und Fallen ent-
netine man dem shgeschrittenen Profil (Fig. 2), das Streichen ist generell
wie frither gervichlet, aber es beginnt zu pendeln, z. B. schollenweise
N 50° W. In den Buchstein ist zunichst ein Prasinit-Antigoritserpentin-
zug (3) eingeschaltet, dann folgen eingezwingte Fetzen altkristaliiner
Phyllonite (2), dunn wieder Buchsteinquarzit und nun, ganz flach gelagert,
Ihunter Bandnerschiefer mit Glangschieferlagen (9, 10). Diese werden
durch eine steil SW einfallende Storung abgeschnilten, aber hinter der
Storung wiederholt. Dann komimnt eine Buochsteinlage, es folgen Glanz-
zchiefer mit bunten Bindnerschiefermassen vermengt, und sodann folgt,
vom Bach in einer tiefen Schlucht durchrissen, der méchtige Marmor-
zug (K, 12). Darunter liegen wieder helle und dunkle Glagzschiefer, die
am Talausgang abgelést werden von sandigen und von gewdhnlichen
Kalkphylliten (6), Chioritphylliten, die den Ennstalern gleichen (11) und
kalkdurchnetzten Gilanzsehiefern. worauf man noch vor Puischall auf den
Schwemmkegel des Gradentales gelangt.
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Jenseits der erwiihnten Schiucht gibt es z. T, in den Schluchtwiinden,
z. T. in den Talhingen Aufsehlisse, welche zusammen dag dber dem
Hauptprofil gezeichnete Bild ergeben. Auffallend ist daran die dberaus
heftige Verknetong der Schuppen und die Unstimmigkeit mit dem Feken-
wiesenprofil, wornil neuerdings bestitigt wird, dal} diese ganze Serie den
Charakter einer wild durcheinandergewtrfelten Schuppenzone besitzt.

Per Friedrich- und Georgskopf(?;l%? w und 3090 @) Fig. 3.

Begehiung mit Dr. A. Unterforcher-Klagenfurt, am 8. August 1929,
Weg Gradenalm--Friedrichseharte—Friedrichkar—Sidrinne und Sadwest-
grat, zurfick ins Friedrichkar und hinab zur Vollandalm. Infolge der
Schwierigkeiten der Unternehmung konnte der Georgskopf nieht mehr
mitgenommen werden, und die Einsichi in seinen Aufban beschrinki
sich daher vorliufig auf die Beobachlung seiner Wandfluchten an der

Y
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Friedrichscharte und auf die aus seinem Korper nach SW heraus-
streichenden Schichtenbinke, die wir beim Abstieg zur Vollandalin
querten.

Die sehr anstrengende Rinne zwischen Friedrich und Georg, heute
noch im obersten Teil eine unheimlich steile Eisrinne, ist ausgeschirit
in der etwa 12w breiten Schartenmylonitzone (2). Der Mylonit ist in
der Scharte selbst in seiner ganzen Ausdehmung tadellos zu heobachten,
es handelt sich um Hellglimmerschiefer, er folgt dem Sfreichen N 60° W
und ist saiger gestellt. In der Nordostwand der Rinne hegleitete uns
vom Einstieg im Gradental aus ein machtiger, gefaltelter und aplitisch
injizierter Amphiholit (5), dessen Hangendes eine hescheidene Bank von
aplitischem Granodiorit ist. Dieser hat Amphibolitschollen aulgenomunen,
welche nun in Form eckiger Schollen von verschicdener Grofie in ihin
sehwimmen oder eingeknetel sind, sobald der Granocdiorit selbst Faliung
zeigh, In der Scharte ist dieser Granediorit nicht mehr da, aoe seiner Stelle
erzcheint ein typischer Hellglimmerschiefermylonit und weiterhin Graden-
taler Schiefer (1),

Beim Aunstieg auf den Friedrichkopf muB man zunéchst durch den
Awphibolitzug hindurch, der saiger steht (3), wie die ganze Serie bis
zum Cipfel. Es folgen nach dem ersien Gratvierte] wieder Gradentaler
Schiefer (1), dann aber michtige quarzreiche Hellglimmerschiefer (3), in
welehen wieder ein schmaler, heller Granodioritzug (6) liegt. Eine steile,
kaminartige Rinne leitet zum Grat hinauf, aus der Flanke. Sie ist abermals
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in einen Mylonit eingeschnitten, welcher wie ein schwarzer, gepreBter
Sand aussieht, und damit schneidet der Granodiorit ab, :

Dieser selbst ist aber nicht im Mylonit aunfgearbeitet, sondern bloB
der auf ihn folgende, aplitisch injizierte Hellglimmerschiefer, der dann
abgelost wird von einem enggefalielten Streifengneis (4), wie ich ihn
schon vom Petzeck bdschriehen habe. Nun folgt wieder ein sehr starker
Zug von gefilteltem, aplitisch injiziertem wund quarzinjiziertem Amphi-
bolit (5), dann der machtige Gipfelaufbau ans Gradentaler Schiefern (1)
und zugehorigen Paragneisen, wie ich sie vom Gradentaler Profil er-
wihnte, Vgl Fig. 3.

Wandert man nun karauswirts, der Vollandalm zu, so kommt man
durch einen sebr einformigen Schieferkomplex, der den Georgskopf aunf-
bhaut. Eg sind im wesenilichen bloB wieder ¢quarzreichere und -armere
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Fig. 3.

Gradentaler Schiefer und feinschuppig kornige Biotit-Muskovit-Glimmer-
schiefer mit oder ohne Granat und Chlorit. Bei der Volandalm sind in
solche Schiefer, bzw. in Glimmerschiefer vom Seichenkopftypus drei
Tonalitporpbyritgédnge eingeschaltet. Die Situation ist wegen des Alm-
bodens nicht klar zw erkennen. Im Raume zwischen Friedrichscharte
und Georgscharte, Vollandalm und Prititschscharte gibi es bloB einen
einzigen Amphibolitzug, und dieser ist an der Westkante des bezeichneten
Raumes wenig méichtiz und zerstitckelt, er streicht in der Nordwestflanke
der Zenitzen und des Kleinen Petzeck in das Prititschkar. Die genannten
Gipfel bestehen dbrigens wieder ans schénen Hellglimmerschiefern, wo-
gegen in der Mulde von hier his zur Vollandalm Gradentaler Schiefer
herrschen.

Prititschscharte: Streichen N 30° W, Fallen N 30° O, auffallende
Cleavagen N 20° W Streichen und 30° Sadwestfallen. Die Einheimischen
sehen mit Sorge auf diesen Kammaufban, weil sie erwarten, daB der
unruhige Absehnitt in kurzer Zeit eine machtige Steinfiut auf ibre schonen
Weiden ergieffen werde. Tatsachlich ist durch die Cleavagierung der
Bergkorper in lose Binke zerlegt, die (-5—1 m Méchtigkeit besitzen und
von den Wanden fortwihrend wie Schalen abgelést werden.

Am Weg von dieser Scharte bis znm Wangenitzsee hat man alle
Ziige des Petzeck - Kruckelspitz - Kammes vor sich. Vgl Mitteilung 1
dieser Folge. :

Mineralogisch-petrographisehes Instifut der Universitat Graz.
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Franz Angel (Graz). Gesteinskundliche und geologische
Beitrage zur Kenntnis der Schobergruppe in OsttirolL

Teilergebnisse.

Nr. 11. Das Gebiet zwischen Leibnik- und Staniskaalpen-
bach. (Mit einer Textfigur.) . '

Haupthegehung am [I. August 1928, aliein. — Wer in kirzester
Zeit einen Einblick gewinnen will in den Bau einer schembar einitnigen
Altkristallinzone des Schobergebietes, der mage sich diesen Abschnitt
ansehen. Von der Hochschoberhiitte aus ist dies in einem Tag leicht
zn machen, freilich: Pfade gibt es nicht.

Gesteine: Der Hauptvertreter der hierortizgen Gesteinswelt ist ein
typischer Hellglimmerschiefer, hier und dort mylonitisch oder auch
starker diaphthoritisch. Daneben gibt es in geringem Ausmaf: Pigmentierte

Sanishe ot~ e

#3000
Rotepitze .
=X

Fig. 1. Die Kammregion Staniskascharfe.—Kege[steiu, zivka 1:37500. Erkifirung siehe
. Text.

granatphyllitische Schiefer, verlaufend in echte Hellglimmerschiefer, ferner
die schonen granatfahrenden Altkristallin-Graphitquarzite, daneben entpig-
mentierte, helle derartige und graunatfreie Quarzite, ferner einen fein-
bis mitleikdrnigen Schiefergneis (Grossingtypus). Dann einige Aplite und
michtige, intrusive Quarzgange. Der Aplit ist selbst unter Bildung eines
Mylonites entzweigeschnitten, die (uarzgidnge sind anscheinend zweierlei
Alters, denn ein Teil von ihnen ist mechanisch unversehrt, ein anderer
Teil dagegen ist durchbewegt. In einigen besonders ansgezeichneten
Stérungszonen enthalten die Hellglimmerschiefer eine iberreiche, diffuse
Quarzinjekiion.

Bau. Zwei Scharen von Storungen durchsetzen das Geldnde, eine in
NS, die andere in OW. Sie treten morphologisch als Sattel oder Scharten
oder auch als steile Rinnen und Schluchten hervor. Wenn sie sich
dringen, wird das betrefiende Gebirgsstiick in Tdrme aufgeldst. An Ort
und Stelle kann man stets die zugehérigen Mylonitzonen beobachten,
die in Machtigkeiten von 1-—-2wm, aber auch erheblich schmaler vor-
kommen konnen. Diese Mylonite setzen sehr steil in die Tiefe und
umgrenzen sehr verschieden groBe Blocke, Schollen, Bergkorper, oder
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wie schon erwahnt Tarme und Mauvern., Jeder dieser Blocke oder der-
gleichen hat seine besondere geologische Ausrichtung, die von der des
Nachbarblockes ganz erheblich differieren kann. Vgl. Fig. 1,

Ich fihre nun die einzelnen Schollen in der Reihenfolge von W
nach O an.

1. Kegelstein (2277 m). Streichen OW, Fallen 44° N.

2. Riegelkopf (2506 m). Im Westhlock Streichen N 30° O. Fallen
25° NW. | _

3. Riegelkopf-Ostblock. Streichen N 40° W, Fallen 45° NO.

4. Block Kammgabel (2600 m) — Waestliche Kreuzspitze (2700 m),
Streichen N 40° 0, Fallen 30° SO. - )

5. Kreugspitzen-Mylonitzone, mittlere und éstliche Kreuzspitze, ein
Haufwerk kleinerer, sehr verschieden orientierter Schollen.

6. Fimftirme-Block zwischen Kreuzspitzen und Leibniker Rot-
spitzen. Steeichen N 60° W, Fallen 40° N. — Mit zablreichen kleineren
Mylonitzonen, besonders um den mittleren Turm herum, Cleavagen NS, steil.

7. Rotspitzen-Block (3099 m). Streichen OW, Fallen 30° S.

8. Zilinkopf-Zutrugenspitzen-Block (mit einer kleinen Gipfelflur wm
2600 m). Streichen OW, Die Scholle ist in steile Falten gelegt, deren
Achsen bis in das Gebiet um den Gartelsee herum. verfolgt werden
kénnen.

Schiefergneise gibt es nur im Block 4, u. zw. in der Kammgabel
selber (sg). Méchtige Quarzginge sind zu finden in den Blocken 6 und 7.
Im letzteren gibt es auch Aplit. — Graphitquarzite (gu) kommen vor
in 7 und 8. — Quarzit findet man in Block 6, fimfter Turm von O,
und in 4 (g1} im Korper der westlichen Krenzspitze.

Eine sehr #hnliche Bauweise kann inan im Glimmerschiefergebiet
siidlich der Schleinitze bis zum Zettersfeld hin kennenlernen, wo es
aber etwas schwieriger ist, die einzelnen Schollen herauszufinden, weil
e3 sich zum grofen Teil dort um bhegriinte, sanft modellierte Almbéden
handelt,

Graz, Mineralogisch-petrogr. Instiiut der Universitit, Dezember 1929.

L. Waagen. Die Quarzschotter auf der Tanneben.

In meinem diegjahrigen Auofnahmsberichte fahrte ich an, daB man
auf der Karte von Schwinner die Ausscheidung der Schotter besonders
anf der Tanneben vermisse (Verh, 8. 73). Verschentlich entiiel dabei
die Bemerkung, daB der genannte Autor diese Schotter jedoch im Texte
seiner Arbeit ,Das Bergland nordgstlich von Graz* auf Seite 257 und
258 herficksichtigt und auch in seinem Profil VIII einzeichnet, was
hiemit ausdricklich hervorgehoben sei. Im FTannehengebiete werden
jedoch DbloB die Schotter bei 740m um die Tannebenhube erwihnt.
Alle anderen von mir anf diesem Gebirgsstocke aufgefundenen Schotier
sind dagegen neu

Eigenttimer, Herapsgeber und Verleger: Geologische Bundesanslalt, Wien, TI1., Raswmolskygasse 25, —
Druck der Osterreichisehien Staatsdrackerel in Wien. 75530



	Angel, Franz: Gesteinskundliche und geologische Beiträge zur Kenntnis der Schobergruppe in Osttirol: Teilergebnisse Nr. 9. Um das äußere Gößnitztal.- Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1930, S.101-106, 1930.
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

